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Reichstags Thronrede.
(Privattelegramm der Halliſchen Zeitung.)

Berlin, 25. November, 12 Uhr 50 Min.
Staatsminiſter von Bötticher eröffnete die Reichs

tagsſeſſion heute um 12 Uhr mit Verleſung nachſtehender&ſronrede:

Geehrte Herren! Seine Majeſtät der Kaiſer haben
mich zu beauftragen geruht, den Reichstag im Namen der
verbündeten Regierungen zu eröffnen.

Die wichtigſte W welche den Reichstag
beſchäftigen wird, iſt die Mitwirkung bei der ferne-
ren Sicherſtellung der Wehrkraft des Reichs.

Durch das Geſetz vom 6. Mai 1880 iſt die Friedens-
räſenzſtärke des Heeres bis zum 31. März 1888 feſtge-

teilt worden. Der Beſtand unſeres Heerweſens bedarf
daher der Erneuerung ſeiner geſetzlichen Grundlage. Jn
der Armee liegt die Gewähr für den dauernden Schutz
der Güter des Friedens, und wenn auch die Politik des
Reichs fortgeſetzt einefriedliche iſt, ſo darf Deutſchland doch im
Hinblick auf die Entwicklung der Heereseinrich-
tungen unſerer Nachbarſtaaten auf eine Erhöhung
ſeiner Wehrkraft und insbeſondere der gegenwärtigen
Friedenspräſenzſtärke nicht länger verzichten.

Es wird Jhnen eine Geſetzvorlage zugehen, nach
welcher dieſe Heeresverſtärkung bereits mit dem Beginn
des neuen Etatsjahres eintreten ſoll.

Seine Majeſtät der Kaiſer hegt in Ueberein-
ſtimmung mit den verbündeten Regierungen die Zuver-
ſicht, daß die Nothwendigkeit dieſer im Intereſſe
unſerer nationalen Sicherheit unabweislichen Forderung
auch von der Geſammtheit des deutſchen Volks und
ſeiner Vertreter mit voller Entſchiedenheit anerkannt wer
den wird.

Eine zweite Vorlage, welche Sie beſchäftigen wird,
betrifft die Fürſorge für die Wittwen und Waiſen der
Angehörigen des Reichsheeres und der kaiſerl.
Marine. Das Bedürfniß dieſer Fürſorge iſt bereits
früher anerkannt worden. Die verbündeten Regierungen
glauben nunmehr auf das Zuſtandekommen dieſes Geſetzes
um ſo ſicherer rechnen zu dürfen, als die neue Vorlage
den hinſichtlich einzelner Modalitäten im Reichstag ge-
äußerten Wünſchen weſentlich entgegenkommt. Bei der
Bemeſſung der durch dieſe Vorlagen bedingten Mehr
koſten, wie des im Reichshaushalts Etats ver-
anſchlagten Ausgabe-Erforderniſſes überhaupt, ſind die
Rückſichten auf die finanzielle Lage nicht außer
Acht gelaſſen. Gleichwohl wird ſich eine n der
Matrikularbeiträge und der im Wege des Credits bereit
zu ſtellenden Mittel nicht vermeiden laſſen.

Neben der durch die Verſtärkung unſerer Wehrkraft
u Waſſer und zu Lande gebotenen Vermehrung derSusgaben und den auf rechtlicher Verpflichtung beruhen-

den Mehraufwendungen auf dem Gebiete der Reichsſchuld
und des Penſionsweſens, bedarf ein bedeutender Aus-
fall an Zuckerſteuer aus dem Vorjahre der Deckung.
Unter dieſen Umſtänden dauert das dem Reichstag wieder
holt dargelegte Bedürfniß einer anderweiten Vertheilung
der Laſten durch Vermehrung der indirecten
Steuern nicht nur fort, ſondern daſſelbe wird infolge
der Erhöhung der Matrikularumlagen noch dringlicher
empfunden werden als bisher. Gleichwohl haben die
verbündeten Regierungen aus den vom Reichstag über
ihre bisherigen Steuervorlagen abgegebenen Voten den
den Eindruck gewinnen müſſen, daß ihre einſtimmige
Ueberzeugung von der Nothwendigkeit einer Aenderung
in der Art der Beſchaffung des öffentlichen Geldbedarfs
von der Mehrheit der Bevölkerung und der Vertretung
derſelben zur Zeit nicht in dem Maße getheilt wird, daß
übereinſtimmende Beſchlüſſe der beiden geſetzgebenden
Körperſchaften des Reichs mit mehr Wahrſcheinlichkeit
wie im Vorjahre in Ausſicht genommen werden könnten.

Jn der Erwägung, daß die Regierungen kein anderes
Intereſſe haben, als das der Nation, verzichtet Se. Ma
jeſtät der Kaiſer darauf, die eigene Ueberzeug-
ung von der Nothwendigkeit der bisher vergebens er-
trebten Steuerreform von Neuem zur Geltung zu bringen,e das Bedürfniß nicht auch im Volke zur Aner-

kennung gelangt ſein und bei den Wahlen ſeinen Aus-
druck gefunden haben wird.

Die Weiterführung der auf Grund der
Allerhöchſten Botſchaft vom 17. November 1881
in Angriff genommenen ſozialpolitiſchen Ge-
ſetzgebung liegt Seiner Majeſtät dem Kaiſer und ſeinenhohen Bundesgenoſſen unabläſſig am Herzen. Mögen

auch einzelne Beſtimmungen der über die Kranken und
Unfall- Verſicherung erlaſſenen Geſetze verbeſſerungsfähig
ſein, ſo darf doch mit Genugthuung anerkannt werden,
daß die Wege, welche das deutſche Reich auf dieſem Ge-
biete, anderen Staaten voran, zuerſt beſchritten hat, ſich
als gangbar erweiſen und daß die neuen Einricht-
ungen im Allgemeinen ſich bewähren.

Die nächſte Aufgabe für die Entwickelung
dieſer Einrichtungen beſteht darin, die Wohlthaten
der Unfallverſicherung auf weitere Kreiſe der
arbeitenden Bevölkerung zu erſtrecken. Zu dieſem Zweckwerden Jhnen zwei Geſetzentwürfe vorgelegt werden.

Der eine regelt die Unfallverſicherung für die Seeleute,der andere ß
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beiter, ſoweit dieſelben von der bisherigen Geſetzgebung
z nicht erfaßt worden ſind. Erſt wenn die Unfall-
verſicherung der Arbeiter hierdurch in einem weiteren er
heblichen Maße der Durchführung näher gebracht ſein
wird, kann dazu übergegangen werden, auf der Grund-
lage der neu geſchaffenen Organiſationen der arbeitenden
Klaſſen ein entſprechendes Maaß der P auch für
den Fall des Alters und der Jnvalidität zuzuwen-
den. Zur Erreichung dieſes Zieles aber werden Auf-
wendungen aus Reichsmitteln erforderlich werden,
welche bei unſerer derzeitigen Steuergeſetzgebung nicht
verfügbar ſind.Sn voller Würdigung der Bedeutung des
Handwerkerſtandes für die allgemeine ſoziale
e e ſind die verbündeten Regierungen mit Jn-
tereſſe den Beſtrebungen gefolgt, durch welche das deutſche
Handwerk ſeine korporativen Verbände zu ſtär-
ken und ſeine wirthſchaftliche zu heben
trachtet. Ueber die Wege, welche die Geſetzgebung in
dieſer Richtung einzuſchlagen hat, ſchweben Erwägungen,welche zur Zeit noch nicht zum Abſchluß gelangt ſind

welche aber die Ausſicht eröffnen, daß es gelingen werde,
zu einem den berechtigten Jntereſſen dieſes
Standes entſprechenden Ergebniß zu kommen.

Die geſetzlich vorgeſchriebene Reviſion des Servis-
tarifs und der Klaſſeneintheilung der Orte iſt
in der letzten Seſſion des Reichstags nicht mehr zum
Abſchluß gekommen. Die darauf bezügliche Vorlage wird
Jhnen daher aufs Neue zur Beſchlußfaſſung zugehen.

Auch der in der vorigen Seſſion nicht zur endgültigen
Berathung gelangte Geſetzentwurf über die e
eines Seminars für orientaliſche Sprachen wir
alsbald wieder eingebracht werden.

Der Reichstag hat ſeinen auf eine Ermäßigung
der Gerichtsgebühren und eine Reviſion der Ge
bührenordnung für Rechtsanwälte gerichteten
Wünſchen wiederholt Ausdruck gegeben. Die angeſtellten
Ermittelungen haben, abgeſehen von einzelnen Beſtimm
ungen des Gerichtskoſtengeſetzes über die Werthfeſtſetzung,
das Bedürfniß einer Aenderung der beſtehenden Gerichts
koſtenſätze nicht erkennen laſſen. Dagegen theilen die
verbündeten Regierungen die Anſicht, daß die Gebühren-
ordnung für Rechtsanwälte ohne Beeinträchtigung
der berechtigten Intereſſen dieſes Standes in einigen
Anſätzen eine Ermäßigung erfahren kann. Es wird
Jhnen daher ein entſprechender Geſetzentwurf vorgelegt
werden.

Die Beziehungen des deutſchen Reichs zu allen
auswärtigen Staaten ſind freundlich und befriedigend.

Die Politik Seiner Majeſtät des Kaiſers
iſt unausgeſetzt dahin gerichtet, nicht nur dem
deutſchen Volke die Segnungen des Friedens zu be-
wahren, ſondern auch für die Erhaltung der Einigkeit
aller Mächte den Einfluß im Rathe Europas zu ver-
werthen, welcher der deutſchen Politik aus ihrer be-
währten Friedensliebe, aus dem durch dieſe erlangten Ver
trauen anderer Regierungen, aus dem Mangel eigener
Jntereſſen an ſchwebenden Fragen und insbe-
ſondere aus der engen Freundſchaft erwächſt, welche
Seine Majeſtät den Kaiſer mit den beiden benach
barten Kaiſerhöfen verbindet.

Auf Allerhöchſten Befehl Seiner Majeſtät des Kaiſers
erkläre ich im Namen der verbündeten Regierungen den
Reichstag für eröffnet.

Man erſieht aus der vorſtehenden Thron-
rede, daß die nächſte Seſſion eine der inhaltreicheren
werden wird. Die Aufgaben ſind vielſeitige und ge
wichtige, enthalten aber kaum etwas, was nicht ſchon be-
kannt oder erörtert wäre. Die Sozialreform ſoll weiter
eführt werden, dabei ſoll man die wirthſchaftlichen undwgtelleg Intereſſen des Reichs prüfend im Auge be-

halten. Der wichtigſte Gegenſtand iſt die zu vermehrende
Wehrkraft. Höchſt erfreulich iſt die Ankündigung der
Unterſtützung der Handwerkerbeſtrebungen.

Ueber die auswärtige Lage erfährt man nichts
Neues das Dreikaiſer-Bündniß, welches man begraben
wähnte, beſteht nach obigen Ausſagen noch zu Kraft. Der
Friede iſt nicht gefährdet.

Politiſche Mittheilungen.
Die Eröffnung des Reichstags erfolgt, wie

nunmehr feſtſteht, nicht durch den Kaiſer, vielmehr iſt
Staatsſekretär v. Boetticher beauftragt, die Thronrede zu
verleſen. Jn der offiziellen Bekanntmachung iſt daher
auch nur die kleine Uniform, ohne Ordensband, vorge
ſchrieben. Die Mitglieder des Reichstags waren bereits
geſtern zahlreich in Berlin eingetroffen und hatten ſich im
Bureau des Reichstags gemeldet. Es wird nicht daran

daß bei der Eröffnung weit mehr als die zur
Beſchlußfähigkeit erforderliche Zahl von Mitgliedern an-
weſend ſein wird. Die erſte Plenarſitzung iſt auf zweiUhr anberaumt. Sie wird nach der Geſchaftsorbun g

bekanntlich durch den Präſidenten der vorigen Seſſion,
Herrn v. Wedell-Piesdorf, eröffnet, welcher alsbald den
Namensaufruf vorzunehmen hat. Am Freitag ſoll die
Präſidentenwahl ſtattfinden. Ob dieſe durch Acclamation
ſich vollziehen wird, iſt noch nicht beſtimmt; es wird je-
doch für wahrſcheinlich gehalten, daß das Präſidium der
vorigen Seſſion v. Wedell-Piesdorf, Freiherr von
Franckenſtein und Hoffmann auch für die letzte Seſſion
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der VI. Legislatur- Periode beſtätigt wird. Zur Conſti
tuirung und Beſprechung der Präſidentenwahl hatten
ſämmtliche Fraktionen für z r anberaumt.

Auch die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
ſind bereits eingetroſſen, darunter auch der aus Berlin
ger Abgeordnete Singer. Es fehlen, wie das
B. T. ſchreibt, natürlich der von ſeiner re
Reiſe noch nicht zurückgekehrte Liebknecht und die ſechs
Abgeordneten, die in Folge ihrer Verurtheilung in Frei-
berg kürzlich ihre Haft antreten mußten. Dieſe haben,
wie es jetzt heißt, gefliſſentlich nichts gethan, um den An
tritt ihrer Haft hinauszuſchieben. Man legt in ſozial-
demokratiſchen Kreiſen kein Gewicht mehr auf die zur
Neige gehende Legislatur-Periode, ſondern rüſtet ſich mit
allen Kräften auf die Neuwahlen, zu denen die jetzt Jn
haftirten frei ſein wollen. ür dieſe Neuwahlen rechnet
man in ſozialdemokratiſchen Kreiſen auf 40 Mandate.

Die Auflöſung des Reichstags und zwar
die möglichſt baldige Auflöſung des Reichstags, meint dieFreif Ztg.“, liegt im Plane der Regierung. „Da-
rüber kann ein Zweifel nicht mehr beſtehen. Der Regie
rung ſind die im Reichstage beſtehenden Anſichten über
Militärfragen nichts weniger als unbekannt. Die Regie
rung weiß, daß für ein neues Septennat im Reichstage
nur auf etwa 1657 Stimmen zu rechnen iſt, und daß dieſer
Minderheit eine Mehrheit von 240 Stimmen gegenüber
ſteht. Alle Zufälligkeiten in der Präſenz der Mitglieder
vermögen an dieſer Sachlage nichts zu ändern.

Bis geſtern Mittag war die Militairvorlage
dem Reichstage noch nicht überwieſen. Man hält es
für möglich, daß etwa am Dienstag die erſte Leſung des
Etats ihren Anfang nimmt.

Hundert Sozialdemokraten verhaftet.
Aus faſt allen Theilen des Herzogthums Holſtein laufen
hier heute Meldungen ein von der Verhaftung le
reicher Sozialdemokraten. Die hamburg-altonaiſche
Sozialdemokratie hatte eine Jnvaſion in die Provinz ge-
plant und hierzu war der verfloſſene Sonntag beſtimmt.
Die Parteiführer in Kiel, Neumünſter, Rendsburg c.
waren verſtändigt und ſollten Hilfe leiſten, aber die Ham-burger Polizei hatte von der Sache rechtzeitig Wind be

kommen und Sonntag morgens in aller Frühe wurden
ſämmtliche holſteiniſchen Polizeibehörden von dem Plan
unterrichtet und konnten ſomit Polizei und Gendarmen
rechtzeitig aufgeboten werden. Trotz der ſofort getroffenen
Maßregeln iſt es den Agitatoren dennoch gelungen, diebei Hottingen in Zürich gedruckte Flugſchriſt „Was hat

die ländliche Bevölkerung von der Sozialdemokratie zu
erwarten?“ in tauſenden und aber tauſenden Exemplaren
zu vertreiben. Jm Laufe des Sonntags und auch geſtern
wurden, ſoweit bisher bekannt, Verhaftungen vorgenommen,
in Rendsburg, Heide, Nortorf, Neumünſter, Kiel, Sege
berg, Ueterſen, Elmshorn, Pinneberg, Ottenſen, Altona
und Hamburg. Die Zahl der Verhafteten beträgt
nahezu hundert, es waren faſt ausſchließlich junge
Leute von 19 bis 22 Jahren, meiſtens Cigarrenarbeiter,
Schneider und Schuſter. An einigen Orten wurden die
Angehaltenen, nachdem ihre Perſonalien genügend feſtge-
ſtellt waren, wieder entlaſſen. Jn Kiel werden die Un-
terſuchungen heute emſig fortgeſetzt, es ſollen Hausſuchungen
vorgenommen und größere Partien ſozialiſtiſcher Schriften,
u. A. die Moſt'ſche „Freiheit“ aufgefunden ſein. Auch
in anderen Städten der Provinz wurde in den letzten
Tagen auf die Verbreiter ſozialiſtiſcher Schriften emſig
gefahndet. Von drei Redakteuren einer in Kiel erſchei-
nenden, ſtark ſozialiſtiſch gefärbten Zeitung iſt der eine
nach Dänemark entflohen, der zweite verhaftet und der
dritte in Unterſuchung gerathen. Aus dem Lauenbur-
giſchen wird dem Hann. Cour. weiter geſchrieben: Am
vergangenen Sonntag ſind von der ſozialdemokratiſchen
Parteileitung in Hamburg zahlreiche Emiſſäre nach dem
Lauenburgiſchen entſandt worden, um ſozialdemokratiſche
r namentlich an Landbewohner, zu vertheilen.

in Theil der Entſandten iſt bis Friedrichsruh mit der
Eiſenbahn gefahren und hat ſich dann in der Umgegend
verbreitet. So ſind ſolche in Koethel, Hamfelde und
Rothenbek geſehen worden. Wie verlautet, ſind vier der
Abgeſandten von der Polizei auf friſcher That betroffen
und nach Schwarzenbek zur Haft gebracht worden. Die-
ſelben ſollen Maurergeſellen und Mitglieder eines Maurer
fachvereins in Hamburg ſein.

Die Berl. Pol. Nachr. erklären die aus der Voſſ.
Ztg. ſtammende Nachricht, daß die hieſigen Bankhäuſer
Bleichröder und Discontgeſellſchaft ein neues ruſſi-
ſches Renteyanlehen von 75 Millionen Rubel über-
nommen hätten, für erfunden.

Der Bezirkstag des Unterelſaß wählte in denLandesausſchuß den Rechtsanwalt Petri (Autonomiſt) und Spieß,
Bürgermeiſter von Schlettſtadt (klerikal).

Die heutige Nummer des „Reichsanzeigers“
enthält das Geſetz, betreffend die Bürgſchaft des Reichs
für die Zinſen 2c. einer egyptiſchen Staats-Anleihe, vom
14. November 1886.

Der Landeseiſenbahnrath tritt dem „D.
Tagebl.“ zufolge am 10. Dezember Vormittags 10 Ühr
im Sitzungsſaale des Potsdamer Bahnhofs zu einer
Plenarſitzung zuſammen.

Die Staatsſchulden-Commiſſion, welche die fort
laufende Controle über alle der Hauptverwaltung der Staats-
ſchulden unter eigener Verantwortlichkeit übertragenen Geſchäfte
u üben hat, ſetzt ſich jetzt folgendermaßen zuſammen: Vor-
itzender Wirkl. Geh.-Rath v. Klützow, Stellvertreter Land Ge

richtsrath Klotz und den Mitgliedern Chefpräſident der Ober
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rechnungskammer v. Stünzner, Rittergutsbeſitzer v. Pfuel, Prä
dent des Kammergerichts Oelſchläger, Verſicherungs Direktor
Koehne uud Stadtrath Dr. Weber. In der früheren dreijährigen
Periode waren vom Herrenhauſe v. Klützow, Dr. Sulzer und
v. h J und vom W dmetenkarſe Dr. Elauswitz, v. Bockum-
Dolffs und Klotz gewählt.

Der Staatsrath hat nach dem neueſten Staatshand
buche in dem verfloſſenen Jahre folgende Veränderungen er-
rer Von den älteren Mitgliedern ſind durch Tod ausge
chieden: die Wirkl. Geh. Räthe Dr. v. Ranke und v. Philips-

born und Wirkl. Geh. OberJuſtiz Rath Herzbruch. Von den
durch Königl. Erlaß vom 11. Juni 1884 ernannten Mitgliedern
ſind geſtorben: Oberbürgermeiſter Dr. Becker zu Köln, Geh. Kom.
Rath v. Neufville zu Frankfurt a. M. und Präſident der See-
handlung Rötger; ferner ſind dies Mal nicht wieder als Mit
857 Staatsraths aufgeführt: der frühere Staatsſekretär
es e v. Burchard und der jetzige Oberpräſidentder Provinz Poſen, Graf v. Zedlitz-Trützſchler. Dagegen ſind
J Unterſtaatsfekretär Graf v. Berchem, Mini

erialdirektor Hellwig vom Auswärtigen Amt und Regier-
ungspräſident v. Tiedemann zu Bromberg. Die Geſammt-
z8 l der Mitglieder beläuft ſich jetzt auf 74. während ſie 1885

betrug. dlich iſt der Poſten eines Staatsſekretärs des
Staatsraths ſeit dem Tode des Unterſtaatsſekretärs v. Möller
erledigt.

Als ein Unikum muß es wohl angeſehen werden,
daß noch heute, nachdem wir nun bald 12 a im

andel, Verkehr und Münzweſen das Dezimalſyſtem
aben, ein Tarif in Gültigkeit iſt, der noch in
halern, Silbergroſchen, Silberpfennig, Centnern,
funden und Meilen abgefaßt iſt. Es iſt der Tarif
ür die Beförderung von Truppen und Armee-
edürfniſſen im Deutſchen Reich.

Es beſtätigt ſich, ſo ſchreibt man der Nat. Ztg.,
daß der franzöſiſche Botſchafter S der deutſchen

irgend welche Mittheilung über die Pariſer
Ausſtellung von 1889 nicht gemacht hat. Von unter
richteter Seite hört man, daß dies wohl überhaupt nicht
eſchehin werde. Man will annehmen, daß der Bot-haftet ſelbſt, nachdem er Gelegenheit gefunden hatte, ſich

r mit den Verhältniſſen näher bekannt zu machen, ſich
avon überzeugt habe, wie wenig er in dieſer Beziehung

hier zu erreichen hoffen könnte.

Bulgariſches. Es iſt Thatſache, daß oſtrume-
liotiſche Conſervative eine Bittſchrift an den
Sultan einreichen wollen, in der ſie ihn erſuchen, dahin

wirken, daß Oſtrumelien wieder in ſein altes, dem
erliner Frieden entſprechendes Ve rein zur Türkei

elange. Sie behaupten, daß die Provinz nur auf dieſe
eiſe vor dem finanziellen Ruin und der Anarchie ge-

rettet werden könne, ihr eigentlicher Gedanke iſt aber, wie
ich ſchon früher andeutete, der, daß Oſtrumelien nur
durch engern Anſchluß an die Türkei vor der
vollſtändigen Ruſſificirung bewahrt bleiben
dürfte. Bemerkenswerth iſt dabei, daß gleichzeitig ſo
wohl in türkiſchen wie in ruſſiſch-offiziöſen Blätteer der
Gedanke des vollſtändigen Rückgangs auf den Berliner
Frieden immer mehr in Erwägung gezogen war die
türkiſchen ſind bekanntlich in ſolchen Dingen weſentlich
als Echos der ruſſiſchen aufzufaſſen. Ob die Pforte mit
dieſem Programm blos geködert werden ſoll, oder ob
Rußland ernſtlich beabſichtigt, den frühern Zuſtand wie-
der herzuſtellen, das iſt eine Frage, die ſich nach den
hier r Nachrichten noch nicht beantworten laßt.

Das Urtheil eines Deutſchen über den General
Kaulbars. Wie das „Deutſche Tgbl.“ von einer ſoeben ausSofia zurückgekehrten ſehr wohl inſermirten Perſönlichkeit
einem Deutſchen erfährt, welcher die „ſtatiſtiſche“ Reiſe des
Generals von Kaulbars ſelbſt mit gemacht hat, war der letztere
perſönlich ſtets ein höchſt liebenswürdiger und zuvorkommender
Herr, der ſich auch ſehr gern in Debatten mit ſeiner Umgebung
einließ und die Anſichten anderer und den Standpunkt ſolcher,
welche die Dinge anders wie er beurtheilen, vollſtändig tolerirte.
Der General konnte jedoch in Bulgarien, wie uns unſer Ge-
währsmann verſichert, gar nicht anders handeln. als er gethan,
da er von Anfang ſeiner Miſſion bis zuletzt ſtets die aller
bündigſten und allerdetaillirteſten Anweiſungen von ſeiten des
Kaiſers von Rußland erhielt. Hieraus erklären ſich auch des
Generals ſchönfärberiſche Berichte an den Zaren über ſeine
Reiſe, und die in ganz Bulgarien bekannte Weigerung des
Chefredakteurs der „Nowoje Wremja“, die Briefe ſeines Korre
ſpondenten, welcher den General Kaulbars ſtets begleitete, zu
veröffentlichen, weil in ihnen die Situation ganz anders dar-
geſtellt ſei, als der General ſie offiziell geſchildert habe. Selbſt
mit ausgeſprochenen Ruſſenfeinden, biederen und hervorragen-
den Reichsdeutſchen, welche als Vertreter großer Unternehm-

ngen in Sofia weilen müſſen, ſoll ſich General von Kaulbarsſehr gut geſtanden und ſogar befreundet haben.

Auf dem Klipper „Zabiaka“ ſind der ruſſiſche
Konſul in Burgas, Emilianoff, ferner Nabokoff und Za-
lewski nebſt 7 bulgariſchen Emigranten in Odeſſa ein-
getroffen.

Jn England macht man ſich anſcheinend große
Sorgen um die Geſundheit des Fürſten Alexander
(von Bulgarien), da dem „Standard“ telegraphirt wird,
der Fürſt leide an großer Nervoſität, die ihm den Schlaf
raube. Sein Bart zeige ſchon graue Haare, und er müſſe
auf die Jagd gehen, nur um ſeine Nerven zu h
Aus Rückſicht auf dieſe leſe er ſelten eine Zeitung. Was
man von perſönlichen Differenzen zwiſchen dem Fürſten
und dem Kaiſer von Rußland re habe, ſei
übrigens, mindeſtens was frühere Jahre betrifft, unbe-
gründet. Jn Darmſtadt dagegen nimmt man mit größter
Genugthuung wahr, wie ſich die kräftige Geſtalt des
Fürſten täglich mehr aufrichtet und wie er in der alten
Heimath zuſehends geſundet.

Frankreich. Die Patriotenliga. Vorgeſtern
Abend fand in der Turnanſtalt der Rue des Martyrs zu
Paris die Generalverſammlung der Patrioten-
liga ſtatt, der etwa 1500 „Patrioten“ beiwohnten. Der
famoſe Paul Deroulede erzählte, wie ſchon kurz be-
richtet, in langer Rede die Erlebniſſe auf ſeiner Propa-
gandareiſe durch Enropa und verſicherte ſeinen Getreuen,
daß überall, in Jtalien, in Griechenland, in Rußland, in
Schweden, in Dänemark, in Holland und Belgien die
vollſte Sympathie für Frankreich herrſche, während
Deutſchland in allen dieſen Ländern gründlich ge-

aßt ſei. Frankreich werde deshalb ſicherlich nicht iſolirt
leiben an dem großen Tage der Revanche. Deroulede

überhäufte ſodann den Kriegsminiſter General Bou-
langer mit enthuſiaſtiſchen Lobſprüchen. „Es gilt“, ſorief er aus, „dem Miniſterium Geld zu verſcaffen

Zeigen wir daher in allen unſeren Handlungen die
äußerſte Zurückhaltung. Unſere Regierenden haben
das Ausſehen, voranzugehen; wir e ihnen
nicht r ſondern z r zu folgen. Wir
waren blos die Sprecher der Revanche und dürfen
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das Schweigen beobachten, ſeit wir endlich einen Fahnen
träger haben, den General Boulanger. Jhm wollen
wir folgen!“ Die Rede des großen Chefs wude natür
lich mit großem Jubel aufgenommen und ſchließlich
von allen anweſenden „Patrioten“ der Revanche-
Schwur erneuert. Aber Gott ſei's geklagt, heute
Abend werden die Getreuen Derouledes in der „France“
von dem geſtrengen und urkomiſchen Deutſchenhaſſer
Lucien Nicot als „Verbrecher“ gebrandmarkt. FreundNicot hatte natürlich der Verfanminng beigewohnt,

hatte dieſelbe, durch die Rede Deroujedes geſtärk
und getröſtet und zu neuem Kampfe
verlaſſen und hat dann mit patriotiſchem Schmerze

begeiſtert,

conſtatiren müſſen, daß der größte Theil der Patrioten
ſich beeilte in die Bierwirthſchaften des Faubourg
Montmartre einzutreten und dort Münchener Bier
zu trinken. „Jeder Franzoſe, der deutſches Bier trinkt,
verdient ſcharfen Tadel, aber ein Mitglied der Patrioten-
liga, das ſolches thut, begeht ein Verbrechen“, mit
dieſen geharniſchten Worten der Entrüſtung ſchließt der
närriſche Redacteur der x ſeinen Bericht über die
Generalverſammlung der Patriotenliga.

Jn Tuneſien haben die Franzoſen ſeit wenigen Jahren
bedeutende Verbeſſerungen geſchaffen. Jetzt erfährt man gar
von der Vornahme eines weiteren großen Werkes, welches zeigt,
daß nun auch die ſtrategiſchen Vortheile ausgenutzt werdenſollen, die Tuneſien r ſeine Lage am
Nach einer Meldung der Londoner „Times“ haben die Vorar-
beiten zur Anlage eines Hafens im Bizerta See begon-
nen, wo ein Militärpoſten errichtet werden ſoll; die Koſten
werden auf nahe an drei Millionen Fres. veranſchlagt. Der
See Bizerta liegt ungefähr 30 engl. Meilen nordweſtlich von
der Stadt Tunis und iſt 50 engliſche Qudratmeilen groß. Die

mäßig geringem Koſtenaufwande kann derſelbe in einen der
rößten Häfen der Welt verwandelt werden. Mit dem Mittel
ändiſchen Meere iſt der See durch einen etwa acht Kilometer

langen und 1600 Meter breiten Fluß verbunden, der in der
Mitte 142-20 m tief iſt. Um den See zu einem großartigen
Kriegshafen zu machen, iſt nach der „Times“ nichts weiter
nöthig, als die Mündung und einige Stellen des Fluſſes aus
e aggern. Man fühlt aus den Worten, mit denen das engliſche
Blatt anſcheinend rein ſachlich auf das Projekt hinweiſt, doch
ſchon das Unbehagen heraus, das es darüber empfindet. Nicht
umſonſt beruft es ſich auf ein Schreiben, worin der engliſche
ne Spratt ſchon 1881 auf die Bedeutung des Sees hin-
gewieſen.

„An der zentralen Meerenge des mittelländiſchen Meeves
gelegen,“ ſo ſchrieb Spratt damals, würde der Bizerta-See
in den Händen Frankreichs oder Jtaliens der ſtrategiſch wich
tigſte Kriegshafen werden und die Verbindung zwiſchen dem
öſtlichen und weſtlichen Theil des Meeres beherrſchen. An dem
See könnte Frankreich großartige Marine Arſenale anlegen
und in dem u migen und ſicheren Becken mit ſeiner Torpedo-

otte in aller Stille Verſuche machen, Schießübungen veran-
u und Manöver abhalten, ohne daß Jemand davon etwas

erfährt.
Jtalien. Ein Weiberſtrike. Aus Bologna wird

gemeldet: Jn der Spinnerei der Firma Canonica ſtellten
500 Arbeiterinnen die Arbeit ein. Als die Fabrikanten
die verlangte Lohnerhöhung nicht bewilligen wollten, zer
brachen die Arbeiterinnen die Maſchinen, vernichteten die
Fabriksvorräthe und bedrohten ſogar das Beamten-
Perſonal.
Aus Vicenja wird gemeldet: Der hieſige Katho

liſche Arbeiterverein, der geſtern mit Fahnen und Muſik
zu einem Vereinsfeſte ausgerückt war, wurde bei ſeinem
Erſcheinen von einer großen Volksmenge mit Pfeifen und
mit den Rufen: „Nieder mit dem Vatikan! Nieder
mit den Klerikalen!“ empfangen. Die Mitglieder
des Vereins wurden gezwungen, ihre Abzeichen abzulegen.
Der Zug mußte ſich auflöſen, was nicht ohne Widerſtand
geſchah. Da die Erbitterung der Menge gröbere Aus-
ſchreitungen erwarten ließ, rückte Militär aus. Jn Folge
der drohenden Haltung der Menge mußten die Soldaten
von den Säbeln Gebrauch machen, wogegen ſie mit
Steinen beworfen wurden. Der Präfekt rief ein Piquet
Cavallerie zu Hilfe, welches die Menge zerſtreute. Es
ſind zahlreiche Verwundungen vorgekommen. Die Gäh-
rung unter dem Volke iſt ſehr ſtark.

Oceanien. Kalakauga in Nöthen. Kalakaua in Honolulu,
der König der Sandwichsinſeln, deſſen Volk nach der Zählung
von 1878 blos 60000 Seelen umfaßte davon 44000 Einge-
borene erhält für ſeine Perſon gerade das gleiche Jahres-
einkommen, wie der Präſident der Vereinigten Staaten mit
beinahe 60 Millionen Seelen: für ſeinen Privatgebrauch und
die königliche Vertretung 50 000 Dollars. Seine Gemahlin er-
hält außerdem 16000 Dollars, der Throufolger weitere 16000
Dollars, die Prinzeſſin Likelika 15000 Dollars, die Prinzeſſin
Kanilani 5000 Dollars, des Königs Kammerherr und Sekretär
7000 Dollars. Außerdem wird dem König die Summe von
20000 Dollars für ſeinen Haushalt bewilligt.

David Kalagkaua hat den Thron von Hawaii nun ſeit 12
Jahren inne. Vor ſeiner Berufung an die Spitze der Re-
gierung war er einfacher Schiffer im Hafen von Honolulu und
verdiente ſich außerdem einen guten Groſchen durch Mitwirkung
als Banjoſpieler (Banjo iſt eine Art Laute) in einem nächt
lichen Tingeltangel des Hafenquartiers. Er iſt ein Einge-
borener von ſchönem Körperbau, allein gleich den meiſten Ka-
naken ſind ihm alle Grundſätze und Gewiſſensſkrupel fremd
und er iſt durch und durch ſelbſtſüchtig und laſterhaft. Als
Abkömmling der alten Kameha- Dynaſtie wurde er 1874 in
Oppoſition gegen Königin Emma, die unter engliſchen Ein-
flüſſen ſtand. durch Hilfe der amerikaniſchen Partei auf den
Thron erhoben. Von jeher in den Händen gewiſſenloſer Aben-
teurer, ſchenkte er deren Einflüſterungen zur Verwendung der
öffentlichen Gelder für Privatzwecke ſtets willig Gehör. Außer
ſeinen Staatseinkünften fließen ihm noch gegen 100000 Dollarsaus den Kronländereien, großen einträglſchen Zuckerplantagen

der Jnſeln, zu. Für die Reiſe um die Welt wurde ihm nach
ſeiner Rückkehr die Extrabewilligung von 22500 Doll. gewährt,
die Krönungspoſſe koſtete 40000 Dollars, wozu der Staat außer
dem noch 29000 Dollars ſteuern mußte. Was aus all den be
deutenden Einnahmen des Jnſelkönigs wird, iſt Geheimniß.
Der König iſt fortwährend in Nöthen und weiß den Werth
des Geldes nicht zu ſchätzen. Der Spielteufel, dem Kalgkana
Freits ar verfallen iſt, verſchlingt einen großen Theil der

nkünfte.

Der Jnnungs- Ausſchuß der vereinigten
Jnnungen zu Halle a/S.

Schluß.)58 den unter 1 und 2 Se lalrten Aufgaben des Jnnungs

ausſchuſſes bemerkte Maurermeiſter Friedrich, daß dieſer Aus
ſchuß nur in ſolchen Angelegenheiten eintreten ſollte, welche den
vereinigten Jnnungen gemeinſam ſind, und da werde er Arbeit
n Genüge finden. Jhm perſönlich liege am Meiſten ein ge
undes Herbergsleben am Herzen, denn er habe auf ſeiner

Wanderſchaft genugſam erfahren, von welcher wohlthätigen Ein
wirkung wohlgeordnete Herbergsverhältniſſe für den wandernden
Handwerker ſind. Es mache auf ihn ſtets einen unangenehmen
Eindruck, wenn er in den Tagesblättern Handwerksmeiſter nachGeſellen ſuchen ſehe: eine ſolche Nachfrage gehöre ausſchließlich

in die errrre Tiſchlermeiſter Grothe kann ſich von dem
Jnnungsausſchuß ebenſowenig wie von den Jnnungen Abhülfe

ehe de nditen Schiffe können darin ankern und mit verhältniß-

Mittelmeer bietet.

h

des beſtehenden Nothſtandes unter den Kleinhandwerkern ver
prechen. Redner will auf die Schilderung dieſes Nothſtandes
es Näheren ein 51 und wird deshalb vom Vorſitzenden auf

gefordert, zur Sache zu ſprechen. Da er dieſer Aufforderung
nicht r mußte ihm das Wort entzogen werden. Tiſchler

meiſter Hoffmann aus Delitzſch erklärt ſich gus den vom
Vertreter der Regierung angeführten Gründen entſchieden gegex
die Verabreichung des Meiſtergroſchens an wandernde Geſellen
und will dafür Reiſeunterſtützungs-Kaſſen haben. Der 8 100 e.
der Reichsgewerbeordnung erſcheint dem Redner ſo dehnbar,
daß er denſelben als einen ſogenannten Kautſchukparagraphen
bezeichnet. Jn der Frage zur Beſchaffung eines Publikations-
organes für den Jnnungsausſchuß ſchließt er ſich der Anſicht
des Herrn Vortragenden an, möchte ſich aber mit allem Nach
druck dagegen verwahren, daß von den hieſigen Blättern etwa
die „SaaleZeitung“ gewählt werde; denn dieſes Blatt, welches
erade von den Handwerkern ſo entſchieden unterſtützt worden
ei, habe denſelben wiederholt derartige Fauſtſchläge ins Geſicht
verſetzt, daß es ihm ſchwer Prrändenß ei, wie man in Hand
werkerkreiſen no S zu demſelben unterhalten könne.

Regierungs Rath Fuhrmann bemerkt dem Vorredner,
daß die Regierung ſich nur an die Beſtimmungen des s 100 e
halten könne: erſcheinen dieſe Beſtimmungen den Jnnungen zu
dehnbar, ſo möchten ſie bei der Reichsgeſetzgebung eine Ab-
än r deſſelben herbeizuführen ſuchen, welche dann ſelbſt
verſtändlich auch die Richtſchnur für die königliche Regierung
ſein würde. Was die Wahl eines Publikationsorganes für den
Jnnungsausſchuß betreffe, ſo habe Redner ausdrücklich von
einem der hieſigen oder auswärtigen Blätter geſprochen, jeden
falls könne er den Den Vorredner darüber beruhigen, daß
er nicht die „Saale-Zeitung“ im Sinne t habe. Schuhmachermeiſter Sickel erkennt als Mittel zur Hebung des dar
T Handwerks einmal die Trennung deſſelben von
der Großinduſtrie, dann die Eröffnung von Ereditquellen für
den Handwerker und r iehnng von Abyſatzgebieten und end
lich die Verbeſſerung des Lehrlingsweſens. Fleiſchermeiſter

ehmike erklart, daß ihm ein Princip der Fachſchule für die
Lehrlinge ſehr am Herzen liege, obſchon er ſich ſagen müſſe, daß
dieſelbe für die Lehrlinge ſeines Gewerbes und ebenſo für die
jenigenigen der Bäcker keine Bedeutung haben werde, da hier
das Material zu praktiſchen Uebungen zu theuer ſei.

Zimmermeiſter Dönitz iſt der Anſicht, daß Lehrlinge, welche
von früh 6 Uhr bis Abends 6 Uhr ſich bei angeſtrengter Arbeit
im Freien bewegen, unmöglich noch viel geiſtige Spannung be
ſitzen, um von dem Unterrichte in den Abendſtunden von 8 bis
10 Uhr noch einen nennenswerthen Nutzen zu haben; wenn ſie
überhaupt zum Unterricht ſich einſtellen, ſo kommen ſie ge
zwungen. Was aber der gezwungene Schüler lerne, werde ſich
auf ein Minimum reduziren. Jngenieur Meiſel, Dirigent der
gewerblichen Zeichenſchüle erkennt das Mißliche in der Unter
richtsertheilung am ſpäten Abend an, beſtreitet aber die Be
hauptung des Vorredners, daß ſich ohne Zwang keine Schüler
für dieſen Unterricht finden würden. Jn Hamburg ſowohl wie
in Berlin wird derſelbe freiwillig und fleißig von Tauſenden
beſucht und auch in unſerer Stadt, wo ein ſolcher erſt ſeit zwei
Ihre beſtehe, habe die Zahl der Schüler ſich im zweiten
Jahre bereits verdoppelt. Wenn gegenwärtig die Kenntniſſe
bei den Geſellen und auch unter den hieſigen Meiſtern noch
vielfach ungenügende ſeien, ſo müſſe man dies auf den Mangel
eines ſolchen Unterrichts zurückführen. Jn Zukunft werden
viele der gegenwärtigen Klagen über mangelnde Kenntniſſe in
egfall kommen. aMaurermeiſter Friedrich giebt zu, daß an den Arbeits

tagen, welche die Hand des Lehrlings in angeſtrengter Thätig-
keit erhalten, der Geiſt nicht erforderliche Elaſtizität beſitze. Aus
eigener Erfahrung wiſſe er, daß die Jungen am Sonntage mitLuſt und darum auch mit Erfolg die Schule befucht haben. Was
dem Handwerker aber beſonders Noth thue, das ſei eine gewiſſe
kaufmänniſche Bildung, welche denſelben erſt befähigen werde,
ſeine Vortheile in erwünſchter Weiſe wahrzunehmen. Baurath
Kilburger erklärt es geradezu für eine Quälerei, Lehrlinge,
welche vielfach noch einem weiten Weg zurückzulegen haben, in
ſpäter Abendſtunde noch in der Schule feſtzuhalten. Wolle
man die Jungen in der Fachſchule fortbilden, ſo ſollten ſich die
Meiſter entſchließen, dieſelben wöchentlich einige Stunden am
Tage freizugeben. Wagenbaumeiſter Rauſch führt in Beiſpielen
ſeiner ehe Erfahrung aus, wie Lehrlinge, welche eine Volks
un beſucht haben, nicht ſelten einen geradezu erſchreckenden
Mangel an Schulbildung zeigen. Er könne den Meiſtern nur
dringend anempfehlen, bevor ſie ſolche Jungen in die Lehre
nehmen, dieſelben erſt zu prüfen und für den Fall, daß ſie un

enügende Kenntniſſe zeigen, einfach zurückzuweiſen; ſie würden
u ihrem und der Jungen eignem Beſten handeln, da

aus Lehrlingen mit ſolch geringer Schulbildung bei den An
forderungen unſerer Zeit niemals ein e
werden könne. Was dagegen von Herrn Dönitz bezüglich der
ungünſtig gelegenen Unterrichtsſtunden peſggt ſei, ſo wiſſe
Redner aus Erfahrung, daß ein tüchtiger Wiſſenstrieb dieſe
Schwierigkeiten zu überwinden wiſſe. Jm gleichen Sinne ſpricht
ſich auch Stellmachermeiſter Jänicke aus, während der Direktor
der Volksſchule Wohlrabe unter ausdrücklicher Anerkennung
des von Herrn Rauſch gerügten Mangels an Bildung zur Er
klärung dieſer Erſcheinung anführt, daß in Folge des ver-
ſpäteten Eintritts in die Schule, wozu dann auch noch ein un
regelmäßiger Schulbeſuch tritt, Knaben nicht ſelten aus der
vierten Klaſſe die Volksſchule, d. h. mit der Bildung der Kinder
des dritten Schuljahres, frage Wenn in ſolchem Falle der
Meiſter einen Knaben als Lehrling kurzer Hand zurückweiſe,
ſo ſei dies unzweifelhaft richtig und er könne den Herrn Hand-
werksmeiſtern nicht dringend genug empfehlen, zuvor die
Schulzeugniſſe der ihnen offerirten Lehrlinge genau anzuſehen.

Stadtſchulrath Dr. Krähe weiſt im Einzelnen nach, wie die
ſtädtiſchen Behörden zur Förderung des Lehrlingsunterrichts
ſtets eine offene Hand gezeigt haben leider trügen, wie er mit
Beſtimmtheit wiſſe, die Lehrmeiſter nicht ſelten ſelbſt die Schuld,
daß die Lehrlinge den Unterricht verſäumen und dadurch wenig
oder gar keinen Gewinn von dem Schulunterrichte haben.

Jnſpector Palmié bemerkt, daß ein Theil der gerügten
Mänjel darin liegt. daß wir uns noch in einem Uebergangs-
ſtadium befinden. Hierzu komme aber noch ein allgemeiner
krankhafter Zug unſerer Zeit, daß man ſich bezüglich
der Ausbildung der Kinder ſo gefliſſentlich über
ſeinen Stand erhebt, d. h. den Verhältniſſen
in denen man lebt, nicht die genügende Rechnung trägt. Redner
kommt in ſeinen von der Verſammlung ſehr beifällig aufge
nommenen Ausführungen zu dem Reſultate, daß für das Hand
werk das Beſte nicht zu gut iſt und daß man das Wort be-
herzigen möge: „Meiſter ſoll ſein, der was erſann!“ Nachdem
Malermeiſter Zander ſich über die Lehrlings- Ausſtellungen in
Anknüpfung an die hieſige Ausſtellung eingehend ausgeſprochen
und Schneidermeiſter Blume nach Darlegung des Standes
der in der Bildung begriffenen Schneiderinnung den heifällig
aufgenommenen Wunſch geäußert hatte, daß man ſich wie heute
zur Beſprechung der Jntereſſen des Handwerkerſtandes öfter
uſammenfinden möge, wurde die Verſammlung von dem Vor-
itzenden mit der Mittheilung ſchon daß er bereits in
einigen Wochen wieder eine Verſammlung einberufen werde,
um einen Vortrag eines Herrn aus Kiel Wegener
welcher vorausſichtlich eine gleiche Anregung wie der heute ge
hörte Vortrag bieten werde. Herr Regierungsrath Fuhrmann
mußte ſchon um den Zug nach Merſeburg zu erreichen im
Laufe der Discuſſion die Verſammlung verlaſſen welche ihm
uvor für die Bemühung ihren herzlichſten Dank ausgeſorochen hatte.

Heer und Marine.
Die im Sommer 1883 vom Sultan zur mili

täriſchen Ausbildung nach Preußen geſandten zehn tür-
kiſchen Offiziere, von denen drei der Artillerie, einer
den Pionieren, drei der Kavallerie und drei der Infanterie
überwieſen Da werden ungefähr noch 6 Monate in
preußiſchen Dienſten bleiben und dann mit ihren ge-
ſammelten Kenntniſſen als Jnſtrukteure nach der Türkei
urückkehren. Allen dieſen Offizieren wird von ihren

Vorgeſetzten das Zeugniß ausgeſtellt, daß ſie ſich in jeder
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Beziehung ſtrebſam zeigen und ſich mit dem regſten Eifer
dem Dienſte widmen, auch gute Kameradſchaft halten.
Drei von ihnen, Ali Riſa vom Naſſauiſchen Feld Artillerie
Regiment Nr. 27, Mehmed Fair vom 2. Weſtfäliſchen

uſarenRegiment Nr. 11, und Mehemed Muſtafa Naſſir
ey vom 3. GardeRegiment z. F. ſind auf Vorſchlag

ihrer Regimentskommandeure in dieſen Tagen vom Kaiſer
g. Premierlieutenants befördert worden. Dieſe türkiſchen

ffiziere tragen ſämmtlich die Uniform derjenigen Regi
menker, bei welchen ſie Dienſte thun, und ſtatt des Fez
den Helm reſp. die r

Durch eine Abordnung des 2. Leibhuſaren-
Regiments, beſtehend aus dem Kommandeur Oberſt
rn v. Stein, dem Major Frhrn. v. Saurma und dem

ittmeiſter v. Siegsfeld, fand am 21. d. die Ueberreichung
eines Bildes des Regiments an die Kronprinzeſſin
ſtatt. Das Bild war urſprünglich für die Feier des
25 jährigen Chef-Jubiläums der Kronprinzeſſin beſtimmt,
konnte aber wegen Abweſenheit der hohen Frau damals
nicht übergeben werden. Daſſelbe, ein etwa meterhohes
Aquarell, ſtellt das ganze Regiment zu Pferde dar die
Offiziere in einer Gruppe vor der Front zuſammengezogen.
Das Bild hat den ungetheilten Beifall der Kronprinzeſſin
und der anderen hohen Herrſchaften gefunden.

Der „Frankf. Ztg. ſchreibt man von hier: Der ehemalige
Lieutenant v. Carnep-Quernheimb, welcher in den Dienſt
der deutſch oſtafrikaniſchen Geſellſchaft getreten war, ohne ſeine
Entlaſſung aus dem Heere vorher bewerkſtelligt zu haben und
in Folge deſſen nach ſeiner Rückkehr durch kriegsgerichtliches
Urtheil zu Feſtungshaft und Dienſtentlaſſung verurtheilt wurde,
iſt nach Verbüßung der erſteren als Avantageur wieder einge
treten und vor einigen Tagen bereits wieder zum Portepée-
Zatnri rn worden.

er Oberſt von Henning auf Schönhoff, Comman-
deur des ſchleswigſchen Jnf.Regts. Nr. 84, iſt unter Beförder
ung zum Generalmajor zu den Offizieren von der Armee ver
etzt; Oberſt- Lieutenant Girſchner vom 4. oſtpreuß. Gren.
egt. Nr. 5 unter Beförderung zum Oberſt mit der Führung

des ſchleswigſchen Jnf.Regts. Nr. 84 beauftragt; der Major
von Clauſewitz vom pomm. Jnf.-Regt. Nr. 21 unter Be
rer zum Oberſt- Lieutenant in das 4. oſtpreuß. Gren.

egt. Nr. 5 verſetzt, und der Major von Grone, Comman-
deur des hannov. Jäger-Bats, Nr. 10, zum Oberſt-Lieutenant
befördert worden; Major von Barby vom anhalt. Jnf.-Regt.
Nr. I Flügel- Adjutanten Sr. H. des Herzogs von Anhalt
ernannt.

Berlin, 24. November. S. M. Kreuzer „Nautilus“,
Kommandant Kapitän- Lieutenant von Hoven, iſt am 24. No
vember c. von Nagaſaki nach Kobe in See gegangen.

Der Secondelieutenant vom LeibKürgſſier- Regiment
(Schleſiſches) Nr. 1 Prinz von Leuchtenberg iſt auf ein Jahr

zur Geſandtſchaft in Brüſſel kommandirt worden.

Koloniales.
Ueber vie jüngſten Vorgänge in dem neuen Congo-

ſtgate, bei denen der belgiſche Lieutenant Dubois, welcher der
Station StanleyFalls zugetheilt war, anſcheinend auf der Flucht
das Leben verlor, liegen in dem „Miſſionary Herald“ nähere
Mittheilungen vor. Die Vorgeſchichte r e zwi
ſchen Europäern und den Arabern wäre hiernach folgende: Der
engliſche Chef der Station Stanley-Falls, Deane, ſah ſich ver
anlaßt, eine Sclavin aufzunehmen, die einem arab. Häuptlinge
gehörte und nach den Sitten des Landes hätte zurückgeliefert
werden müſſen. Jn ſeinen bisher von keiner Seite beſtrittenen
Rechten angegriffen, marſchirte der arabiſche Chef Bolna Siza
zegen diejenigen, welche er als Räuber anſah. Hieraus ergab
ich dann der Zuſammenſtoß, welcher für den Kongoſtaat leicht
noch weitere Folgen haben könnte. Der belgiſche Lieutenant
Becker, der früher an derſelben Expedition mit Dubois theil-
nahm, hob in einer von der „Jndependance Belge“ mitgetheilten
Gedächtnißrede hervor, daß ſein Freund ſicherlich in keiner
Weiſe die Schuld für ein ſo unpolitiſches Verhalten trüge, wie
Deane, der Leiter der Station Stanley-Falls, ſich angeblich zu
Schulden kommen ließ. Zugleich wird hervorgehoben, daß in
den Gebieten, wo der Koran gilt, die europäiſchen Anſichten
über Sklaverei nicht für maßgebend erachtet werden dürften,
wie denn auch General Gordon ſelbſt im Sudan gezwungen
Ware wäre, den thatſächlichen Verhältniſſen Rechnung zu
ragen.

Halle, den 24. November.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Der hieſige ſtudentiſche Guſtav-Adolfs-

Verein begeht das Feſt ſeines 25 jährigen Beſtehens in
beſonders feſtlicher Weiſe am Mittwoch den 8. Dezember
durch eine Feier im Stadtſchützenhauſe, der in der Markt-
kirche ein Gottesdienſt vorangeht. Zahlreiche Vertreter
auswärtiger GuſtavAdolf-Vereine werden an dieſem Tage
erwartet.

Jn dem aufs Prächtigſte von Herrn Decorateur
Blaſchke geſchmückten Saale des „Café David“ einen
Eulenhorſt darſtellend, fand geſtern Abend zur Eröffnung
der Saiſon eine große GalaDamen und Herren-Sitzundes Carneval-Vereins „Eule“ ſtatt, der u. A. h
Mitglieder auswärtiger Carnevalgeſellſchaften beiwohnten.
Die gebotene mannigfache Unterhaltung war ganz dazu
angethan, die zahlreichen Feſttheilnehmer längere Zeit hin-
durch in eine recht gemüthliche Stimmung zu verſetzen.
Ein Ball beſchloß das wohlarrangirte und gut durchge-
führte Feſt. Ferner veranſtaltete der kaufkänniſche
Verein „Unter uns im Paradiesgarten, ſowie die
Neumarkt-Schützen- Geſellſchaft in ihrem Geſell-
ſchaftshauſe Soiréen mit Ball.

Der Halleſche Kanarienzüchter-Verein be-
ſprach geſtern das Nähere über die vom Sonntag den
28. bis Dienstag den 30. d. Mts. im „Eiskeller“
ſtattfindenden Ausſtellung von Kanarien-Hähnen, die
hervorragend zu werden verſpricht, da ſich an ihr
Kanarienzüchter von Ruf betheiligen werden. Die
Mitglieder des Vereins, deſſen Hauptziel die Verede-
lung des Kanariengeſanges iſt, haben es an nichts fehlen
laſſen, dem die Ausſtellung beſuchenden Publikum etwas
Vorzügliches zu bieten; ſie übernehmen jede Garantie für
Geſang und Geſundheit der zum Verkauf ausgeſtellten
Vögel. Das Nähere beſagen die Annoncen.

Der III. kommunale Wahlbezirks- Verein
hält am Freitag Abend wieder ſeine Monatsverſammlung
auf Preßlers Berg ab.

Der erſte Ball der Kronprinzengeſellſchafſt
in diesjähriger Winterſaiſon findet morgen, Freitag
Abend, ſtatt.

Die Ortskrankenkaſſe des Gaſtwirths-
perſonals c. hielt geſtern Nachmittag in Burckhardts
Hotel zum ſchwarzen Adler unter Vorſitz des Herrn
Moritz ihre ordentliche Generalverſammlüng ab. Die
Kaſſe zähl e Anfang d. J. 235 Mitglieder, 418 traten
neu hinzu und 362 ſchieden im Laufe dieſes Jahres wieder

„aus, ſodaß z. Z. 291 Mitglieder der Kaſſe angehören.

Die Einnahmen betrugen 2844,20 Mk., während die Aus
aben 1244,33 Mk. betrugen. Das Vermögen, auf der ſtädt.
parkaſſe angelegt, hat ſich auf 2500 Mk. erhöht. Bei

der vorgenommenen Vorſtandswahl wurden ſeitens der
Arbeitgeber die Herren Günther und Weißwange
wieder und ſeitens der Arbeitnehmer die Herren Rolle
(Stadt Hamburg), Gödicke und Lange gewählt. Als
qualificirte Kaſſenreviſoren ernannte man die Herren
Steinert (Stadt Hamburg) Gottwald und Gaſthofs-
beſitzer Hermann.

Geſtern Abend war in Bölkes Reſtaurant die
Ortskrankenkaſſe der Schloſſer, Gelbgießer,
Mechaniker c. unter Vorſitz des Herrn Jngenieur P.
Angermann zahlreich vereinigt. Seitens der Arbeit-
geber wurden die Herren Paul Angermann, Fabrikant
Berghaus und ſeitens der Arbeitnehmer die Herren

Schloſſer Bitten e eſeil und Leidloff in den Vorſtand gewählt.
Für nächſten Sonntag Nachmittag 4 Uhr iſt

ſeitens des Deutſchen Privat-Beamten vereins im
oberen Saale des „Café David“ eine öffentliche Ver
ſammlung anberaumt worden, zu welcher der Vorſtand
Herr Ballewsky aus Magdeburg ſein Erſcheinen zuge-
ſagt hat. Derſelbe wird in derſelben einen Vortrag über
Organiſation und Thätigkeit des Vereins halten. Allen
a dafür intereſſirenden Perſonen iſt der Zutritt ge-
tattet.

Jn dem bekannten Reſtaurant zur „Moritz-
burg“ war für geſtern Abend ein „Frei-Concert“angeſagt, das auch ſo zahlreich beſucht wurde, daß der

Saal vollſtändig gefüllt war. Die Zuſammenſetzung des der
Muſik lauſchenden Publikums war jedoch eine derartige, daß
ſofort jeder mit den Verhältniſſen Vertraute ſich ſagen
mußte, es handele ſich hier um etwas mehr, als ſich bei
den Klängen einer Muſikkapelle zu amüſiren. Unter den
Anweſenden, die faſt durchweg Mitglieder der hieſigen
Fachvereine waren, bemerkte man die Reichstagsabgeord-
neten Haſenclever und Kaiſer, ferner die Führer der
hieſigen Sozialdemokraten, die Vorſtände der Fach-
vereine u. ſ. w., in eifriger Unterhaltung begriffen. Herr
Polizei Commiſſar Große betrat plötzlich, auf einer
Reviſionstour begriffen, den gefüllten Saal und mit einem
Male verſtummte das bis dahin geführte Geſpräch. Der
bekannte ſozialdemokratiſche Führer, ehemalige Eiſendreher
Mittag aus Giebichenſtein rief der Muſik zu: „Der
Coksmann iſt da!“ „Muſik ſpielt mal „Mutter der Mann
mit dem Coks iſt da!“, welcher Aufforderung die Kapelle
zum allgemeinen Gaudium des Publikums Folge leiſtete.
Man kann hieraus wohl eine Verhöhnung der nur ihre
Schuldigkeit thuenden Beamten erblicken, wie überhaupt
ſpäter noch manches geſchah, um die Beamten zu ärgern.
Dieſe verhielten ſich in richtiger Würdigung der Sache
vollſtändig paſſiv, blieben bis zum Schluß des Concerts
da und verhinderten ſo die Fortſetzung des ſo ſchnell ab-
gebrochenen Geſpräches. Das Publikum verließ ruhig
den Saal.

Vor vollbeſetztem Hauſe ſetzte geſtern Abend die
neuengagirte Künſtler- und Spezialitätentruppe im Vik-
toriatheater ihr Debut fort, und der ungeſchwächte
Beifall, der allen Leiſtungen zu Theil ward, bewies aufs
Neue, daß auch die neuengagirten Kräfte ſich die Gunſt
des Publikums in vollem Maße erworben haben. Der
Glas- und Paſtellmaler Herr Henry Whigelt findet
für ſeine blitzſchnell hingeworfenen Charakterköpfe im
Publikum vielfache Nachfrage. Die femme reptile Mlle.
Conſtanze, welch nur noch einige Tage hier weilen
wird, erregt durch ihre ſtaunenswerthen Leiſtungen fort-
eſetztes lebhafteres Jntereſſe. Wie wir vernehmen, wirdhen Anfang nächſter Woche abermals ein faſt durch

gängig neues Programm mit neuengagirten Kräften auf
geſtellt werden.

Der Kupferſchmied Menndorf hatte das Unglück
ſich bei der Arbeit durch ſiedendes Blei beide Arme
beträchtlich zu verbrennen. Einen ſchweren Bruch des
rechten Beines trug der Bergmann F. aus Dölau dadurch
davon, daß ihm bei der Arbeit ein kleiner Kohlenwagen
i helbe fiel. Beide mußten der Klinik zugeführt
werden.
Localnachrichten befinden ſich auch im Hauptblatt und in
in der zweiten Beilage.

StadtTheater.
Der Troubadour.

Sicherlich beſitzt der Troubadour unter allen Verdi'ſchen
Opern die meiſten Freunde; um ſo mehr war es zu verwun-
dern, daß geſtern das Theaterpublikum nicht ganz ſo zahlreich
als ſonſt erſchienen war, um die durch ein wunderliches Gemiſch
reizvoller und trivialer Melodien und Situationen charakteriſirte
Oper anzuhören. Zwar ſind die einzelnen Tonbilder und Me
lodien friſch und farbenreich an einander gereiht, aber nicht
ſelten ſtehen Situationen und Text mit den Walzer und Mag
zurkaweiſen geradezu in ſtörendem Widerſpruch. Die große
Menge aber wird meiſt durch die derben, für ſie leichter ver
ſtändlichen Mittel, die hier zur Verwendung kommen, gepackt.
Ein ausgeſuchteres Raffinement in der Führung der Melodien
wie im Troubadour dürfte auch ſchwerlich in einer anderen
Oper zu finden ſein. Die Aufführung ſelbſt ſtand nicht durch-
gängig auf gleicher Höhe, und im großen Ganzen waren die
Vertreterinnen der weiblichen Partieu ihren männlichen Kol-
legen bedeutend überlegen. Frau Charles- Hirſch war eine
vorzügliche Leonore. Die Künſtlerin gehört zu jenen Reprä-
ſentantinnen des bel eanto, wie ſie in unſerer Zeit immer ſel-
tener werden. Jhre Technik iſt eine ganz vollendete und baſirt
auf den gründlichſten und gediegenſten Studien. Die blendende
Virtuoſität ihres Geſanges ließ uns in der Arie: „Ein un
nennbares Sehnen“ den Tingeltangelcharakter der Muſik voll-
ſtändig vergeſſen. Aber auch in den getragenen Stellen er
freute ſie uns durch die Wärme und Schönheit des Tones,
durch den geſchmackvollen Vortrag überhaupt, welcher uns mit
den lächerlichen Situationen der Leonore im zweiten und vier-
ten Akt ausſöhnt. Die Koloratur war geradezu brillant; daß
aber auch einer Sängerin von der Bedeutung der Frau Hirſch
kleine geſangliche Schwupper paſſiren können, bewies ſie in der
Cavatine am Schluß des erſten Aktes. Präch:ig dagegen klang
das Allegro Leonorens im vierten Aufzuge, und von ſchöner
Wirkung war ihre Klage mit dem ferntönenden Miſerere und
der Romanze des gefangenen Manrico. Auch in dramatiſcher
Beziehung wußte die Künſtlerin Hervorragendes zu bieten,
wenn auch hie und da das Spiel noch ſtärkere dramatiſche
Accente vertragen könnte. Neben der Leonore wandte ſich das
Hauptintereſſe der von Carrie Goldſticker vorzüglich gege-
benen Azucena zu, welche die Künſtlerin mit einer ſo macht-vollen dramatiſchen Sebendigteit ausſtattete, daß das Publikum

wiederholt zu ſtürmiſchem Beifall hingeriſſen wurde. Jhre ge-
ſanglich dramatiſche 8
war bei dem ſeltenen Farbenreichthum von ungemein packender
Wirkung. Den Geſang durchſtrömt warmes, lebenswahres

eichnung der racheſüchtigen Zigeunerin

Empfinden, welches ſich in Momenten des Affekts, wie z. B.
in der Szene des dritten Akts, zur höchſten Leidenſchaft ſteigerte.
Die ganze Leiſtung zeichnete ſich durch ſelbſtſtändige Auffag ſuns
aus, und ſo wußte uns die Künſtlerin im Spiel und Geſang
ein überzeugendes Bild von dem zwiſchen Liebe und blindem

aß hin und her ſchwankenden Zigeunerweibe zu geben. Frau
chaffnit gab die kleine Partie der Juez ganz entſprechend im

Spiel, wenigerlim]Geſang, derſnicht immer ganz rein war. Für die
Behandlung der ſentimentalen italieniſchen Partien fehlt dem
geſtrigen Darſteller des Manrico (M. Hindemann) der
weiche Schmelz der Stimme. Verdi verſtand es, in

allen ſeinen Opern Szenen anzubringen, auf welche
der Beifall folgt wie die Thräne auf die Zwiebel.
Und wer über derartige Stimmmittel, ſolch hohes ABC verfügt

wie Herr Hindemann, hätte nach der Wiedergabe des Allegro:
„Lodern zum Himmel“ eines ganz anderen Applauſes gewiß

ſein können, wenn damit ihre Ausbildung auf erker Höhe ge-
ſtanden hatte. So war es mehr eine Kraft als eine
Kunſtleiſtung. Wenn Herr Hindemann erſt ſeine Stimme völligin ſeiner Gewalt haben und dieſelbe ngmenhſch u mäßigen
verſtehen wird, ſo wird er eine gute Zukunft haben Das
Gleiche iſt von Emil Hettſtedt als Graf Luna zu ſagen,
deſſen ebenfalls reich J Organ während des erſten
Aktes und namentlich bei der Romanze „Rings tiefes Schwei-
e dadurch geradezu roh klang, daß er ſeine Stimme zu ſehr
orcirte. Sehr hübſch weich ſang er dagegen im zweiten Acte

Die Arie: „Jhrer Augen himmliſch Strahlen wobei die
Stimme kaum wieder zu erkennen war. Jn ſchauſpieleriſcher
Beziehung war er glaubwürdig, hatte ſelbſt einige recht gute
Momente in der Darſtellung des Haſſes und der Eiferſucht

Fern den Troubadour und der Liebe zu Leonore. Adolf
Uttner, der für Ernſt Wehrle den Ferrando ſang, haben wir
ſelten ſo gut bei Stimme gehört wie geſtern; er bot in jeder
Beziehung Vollkommenes. Auch Walter Müller als Ruiz
verdient volles Lob. Die Chöre waren meiſt gut, litten aber
zuweilen, ſo „Nur ſtill, nur ſtill, verbergt Euch!“ im zweiten
Akt, unter ſchlechtem Einſatz. Das Orcheſter zeigte ſich ſei
ner Aufgabe durchaus gewachſen, hielt auch die in der italieni
ſchen Oper üblichen Fermaten pünktlich aus. Was die Regie

anlangt, ſo war dieſelbe bei Herrn Uttner, der natürlich auch
hier ſeine Aufgabe mit größtem Geſchick löſte in bewährten

Händen. Neu war uns, daß der Zug der Mönche, die das
Miſerere anſtimmen, ſich über die Bühne zum Thurme be
wegte. Die Situation, die hier ſonſt meiſt nicht gleich klar

wird, gewann dadurch bedeutend an Verſtändniß.
Ewald Schulze.

Saragſate-Kouzert.
Ein hoher Kunſtgenuß war es, den uns geſtern

Sargſate verſchaffte. Wer dieſen Tönen gegenüber, die der
Künſtler ſeinem herrlichen Jnſtrument in unendlicher Mannich-
faltigkeit, nur in Einem gleich: der Schönheit! entlockt, wer
dieſen Zauberklängen gegenüber kalt zu bleiben vermag, das
muß ein Menſch ohne Seele ſein. Perlen gleich reiht ſich Ton

an Ton und beſtrickt das lauſchende Ohr, das ſich an dieſem
Wohllaut nicht ſatt zu trinken vermag. Unter Saraſates
Zauberbogen ſingt im wahrſten Sinne des Wortes das Jn-
ſtrument, deſſen Trillern und Jubeln wohl nicht uns allein ſo
an die menſchliche Stimme erinnerte, wie es noch das Spiel

keines Anderen gethan. Die ſeelenvolle Weichheit dieſer ideal
ſchönen Töne, die glockenreine den Saal durchziehen, iſt es, die
ihnen jenen Zauber verleiht. Dazu kommt der Umſtand, daß
es für den Künſtjer techniſche Schwierigkeiten überhaupt nicht
iebt und die ſchwierigſten n n 2c. ihm Kinder
piel zu ſein ſcheinen. Seine Phantaſie über Gounods Fauſt

zeigte den Künſtler in ſeiner ganzen Eigenart, mit ſeinen ſämmt-
lichen glänzenden Vorzügen; ebenſo Chopins bekanntes Es-dur
Notturne und Saraſates Habanera. Der Künſtler wurde immer
und immer wieder hervorgejubelt und ſtattete ſeinen Dank durch

mehrfache Zugaben ab. Jn Frau Bertha Marx aus Paris
hatte Saraſate eine vorzügliche Partnerin, die mit ihm im Ver
ein das Mendelsſohn'ſche Violinconcert, allerdings nicht in der
vom Componiſten vorgeſchriebenen Form ſpielte, ſondern in
einer durch Saraſate durch zahlreiche Einlagen, Tempo
wechſel 2c. durchaus veränderten Form. Ob dies em-
pfehlenswerth iſt, darüber wollen wir hier nicht ſtreiten.
Wir geſtehen, daß wir für unſere Perſon das Stück lieber in
ſeiner urſprünglichen Geſtalt, nicht durch den Jnterpreten in-
dividualiſirt, gehört hätten. Die eigenartigen Vorzüge des
Meiſters würden wir dafür lieber an ſeinen eigenen Com
poſitionen bewundert haben. Was Frau Marx anbetrifft, ſo
war ſie dem Geigerfürſten eine vorzügliche Bundesgenoſſin, die
dann auch in einer Gavotte mit Variationen von Rameau, der
Chopin'ſchen As-dur-Balladeunddem Todtentanz von St. Saens
ihre eigene vorzügliche Technik, Durchſichtigkeit in der Auffaſſung
und Eleganz der Wiedergabe brillirte. Daß auch ſie durch
reichen Applaus ausgezeichnet wurde, iſt bei ſo trefflichen
Leiſtungen ſelbſtverſtändlich. Ewald Schulze.

Univerſitäten und Hochſchulen.
r Berlin. Die Ausſchußwahlen der Studenten-

ſchaft unſerer Univerſität ſind beendet. Die „Freie wiſſen
ſchaftliche Vereinigung“ hat nur in der mediziniſchen Fakultät
ihre Kandidaten durchgebracht, während in den drei anderen
Fakultäten der „Verein deutſcher Studenten“ ſiegte.

Bonn. Vr. med. Julius Geppert, Aſſiſtent des unterder Leitung des Geh. Medizinalraths Profeſſor Dr. Bin
ſtehenden pharmakologiſchen Jnſtituts hieſiger Univerſität, hat ſi

als Privatdozent in der mediziniſchen Facultät habilitirt.

Kunft, Wiſſenſchaft und Theater.
Aus Lenbachs Künſtlerwerkſtätte erzählt der

Wiener Kunſtkritiker G. Ramberg in der „Allgemeinen Kunſt-
chronik“ intereſſante Einzelheiten. Jn Lenbachs Atelier durfte
er die Skizzen ſehen, die der Maler von den Töchtern der
deutſchen Kronprinzeſſtn entworfen hat. Ein unbeſchreiblicher
Liebreiz, ſchreibt G. Ramberg, iſt über die Geſichter ausge-
goſſen, und das Gemälde würde, nach dieſer Skizze zu urtheilen,
auch als Genrebild ſeine volle Wirkung thun. Ein Bildniß der
deutſchen Kronprinzeſſin in Lebensgröße hat Lenbach gleichfalls
begonnen die Aehnlichkeit mit der königlichen Mutter tritt
darin ſtark zu Tage. Der Kronprinz des deutſchen Reiches iſt
in verſchiedenen Auffaſſungen auf die Leinwand gebannt. Das
Bild des Kaiſers hat Lenbach in dieſem Sommer begonnen.
Der Monarch iſt in Lebensgröße gemalt und wunderbar iſt es
dem Künſtler gelungen, den Ausdruck von Größe und Macht
i Geltung zu bringen Auch das geiſtreiche Antlitz Moltkes
chaut uns entgegen. Der deutſche Feldmarſchall hat dem Künſtler
dreimal mit großer Ausdauer zu dieſem Bruſtbilde geſeſſen,
welches großen Kunſtwerth mit weltgeſchichtlicher Bedeutung

vereinigt. Auch ein neues Bildniß des Papſtes Leo, nicht das
bekannte, ſondern ein Profilbild, in welchem der Kopf Leos XIII.

aufs ſchönſte durchgeiſtigt erſcheint, ſah Ramberg.
Das bevorſtehende Weihnachtsfeſt bringt, genau ſo wie

ſechs vorhergegangene, einen neuen Band von Rankeg Welt-
geſchichte. Ueber die en neuen Band hinaus ſinden ſich zwar

im Nachlaſſe des Geſchichtsſchreibers Fragmente in Menge, die,
wenn er das umfangreiche Werk hätte zu Ende führen können,
alleſammt von ihm würden herangezogen und verarbeitet wor
den ſein; allein ohne ſeine Geſtaltungskraft bleiben ſie zuſam-
menhangsloſe Eſſays, die vielleicht ſpäter noch einzeln erſcheinen,
wenn anders es dem Auge und dem Spuürſinn ſeiner letzten
geleirten Mitarbeiter gelingt, flüchtig Hingeworfenes zu ent-
ziffern und abgeriſſene Gedanken in logiſche Verbindung zu
bringen. Die Sichtung des geſammten nachgelaſſenen Materials
iſt, der „Magd. Ztg.“ zufolge, noch nicht beendet, dagegen die

Bibliothek ſo gut wie ganz katalogiſirt.
Den vielen Verehrern der „Familie Buchholz“ von

Julius Stinde zur Nachricht, daß nächſte Woche unter dem
Titel „FrauWilhelmine“ (der Familie Buchholz letzter Theil)

i Freund und Jeckel in Berlin ein neuer Buchholzband er-
eint.

Ueber die letzte Lebenszeit Johannes Scherr's wird
aus Zürich berichtet: Scherr war ſchon lange leidend und hatte
vor Jahr und Tag ſchmerzhafte Operationen an den Ohren zu
beſtehen. Sein letztes Colleg über die Geſchichte des neun
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zehnten Jahrhunderts las er im vergangenen Winter. Er
wurde dann von einer Rippenfell-Entzündung befallen, wobei
der ſiebzigjährige Gelehrte von den Aerzten bereits aufgegeben
war. Seit dieſem Frühjahre beſtand keine Hoffnung auf Rettung
mehr, doch konnte Scherr, wenn flüchtig eine Beſſerung eintrat.
wieder das Lager verlaſſen. Von der RippenfellEntzündung
blieb ein Reſiduum zurück und hierzu trat eine Blut Anſammlung
in der Lunge. Sonntags früh ſtand Scherr auf, frühſtückte in
rinnen Wohlſein und ſetzte ſich in einen Lehnſtuhl. Plötz
ich ſprach er einige unverſtändliche Worte zu ſeiner Gattin und

ſank mit einem tiefen Seufzer zurück, ſeinen Geiſt aushauchend.
v hatte ſeinem Leben ein plötzliches Ende

gemacht.
In dieſen Tagen iſt eine intereſſante Sendung

nach Siam abgegangen, eine Reihe von Kiſten mit Medaillen,
die zur Erinnerung an einen am königlichen Prinzen von Siam
vollzogenen ceremoniellen Act hier in Berlin geſchlagen ſind.
Die Medaillen, von denen ein kleiner Theil aus Gold und der
Reſt aus Silber und Prwye hergeſtellt iſt, enthalten das Bild
niß des jungen Prinzen auf der Vorderſeite und auf der Rück
eite ein Bildniß des Tempels, in welchem der ceremonielle

et vollzogen wurde. Der ſiameſiſche Generalconſul, Herr
Vickenpack aus Hamburg, war in voriger Woche ſelbſt nach

erlin gekommen, um die geprägten Medaillen zu übernehmen.
z Frau Lina Morgenſtern feiert am heutigen Tage,

25. Nov. das fünfundzwanzigjährige Schriftſtellerinnen-
ubiläum. Jm November 1861 erſchienen zu gleicher Zeit

die Kindergeſchichten „Storchſtraße“ und „Jn der Dämmerung
und die Erziehungsſchrift „Paradies der Kindheit

Oskar Blumenthal's Luſtſpiel „Die große Glocke“
oll demnächſt in Jtalien, und zwar zuerſt in Mailand, zur
ufführung gelangen.

Aus aller Welt.
T. Ein entſetzliches Familiendrama ſpielte ſich dieſer Tage

in Raiding, dem Geburtsorte Liszt's, ab. Einer der wohl
habendſten Bauern des Ortes, der 53 jährige Franz Bauer,
überfiel ſeine Frau meuchlings und erſchlüg ſie mit einer Hacke.

ſtürzte der Mörder in die Küche, verſetzte ſeiner ver
eiratheten Tochter Johanna mit einer Hacke drei wuchtige

Hiebe und e ihr die Hirnſchale. Die Unglückliche
wurde in lebensgefährlichem Zuſtande in ein Nachbarhaus ge
tragen. Die ledige Tochter Thereſe, die Zeugin der Blutthat
war und dem Vater die Mordwaffe entreißen wollte, rettete ſich
durch rechtzeitige Flucht. Nachdem Bauer noch den 4 Monate
alten Säugling Jgnaz Kienzl erſchlagen hatte, flüchtete er ſich
aus dem Hauſe und konnte bis zur Stunde nicht ermittelt wer
den. Als Motiv der Schreckensthat wird Rachſucht angenom
men. Die Unterſuchung iſt im Zuge. Es traf bereits die
Nachricht ein, daß Franz Bauer, der Mörder ſeiner Familie,
im Raidinger Walde an einem Baume erhängt aufgefun-
den wurde.

Vergnügen der Gemahlin eines Peer's. Die „World“
von London berichtet, daß eine unſinnig große Anzahl von
Perſonen, die ſämmtlich der höchſten engliſchen Ariſtocratie an
ehören, ſich allabendlich im „Avenue- Theater einfinden, um
aſelbſt die Vorſtellung der un anzuſehen. Die Ur-

ſache dieſes Andranges iſt der Umſtand, daß die Gemahlin eines
Peer's von England, jung, ſchön und in der el ganten Welt
wohlbekannt, ſich daſelbſt alle Abende in einem höchſt freien
Coſtume mitten unter den Choriſtinnen, zur größten Freude undBewunderung ihrer Verehrer und Bekannten ſehen läßt.

Drollige Verhaftung. Eine Verhaftung unter zugleich
ſchwierigen und komiſchen Umſtänden iſt, wie der „Br. Ztg.
aus Paris geſchrieben wird, dieſer Tage von dem kleinſten
Pariſer Polizeibeamten, dem nur wenig über 4 Fuß hohen
Sarrai, bewerkſtelligt worden. Der kleine Beamte in Civil
hatte in ſpäter Abendſtunde in einem verdächtigen Quartier
einen rieſigen Mann geſehen, der zahlreiche Uhren bei ſich trug,
die er Vorübergehenden zum Verkaufe anbot; da er bei ſeiner
kleinen Figur nicht allein zur Verhafung des Coloſſes zu ſchreiten
wagte und keinen Collegen in der Nähe bemerkte, folgte er dem
Verdächtigen auf Schritt und Tritt, als er hinter ihm bei einem
Marechand de vin eingetreten, faßte er einen kühnen Entſchluß:
im Handumdrehen bemächtigte er ſich einer der Uhren, die der
Rieſe auf ſeinen Tiſch vor ſich hingelegt hatte, und nahm mit
ihr die Flucht der nächſten Polizeiwache zu, gefolgt von dem
Rieſen und dem Weinwirth. Vor der Wache angekommen, warf
er ſich plötzlich dem Coloß an die Bruſt und ihn der vor Be
ſtürzung ſprach und bewegungslos daſtand, feſthaltend, rief er
ſeine Cameraden zu Hilfe, die den Rieſen, der inzwiſchen zur
Erkenntniß ſeiner gefährlichen Situation gekommen war und ſich
wie ein Verzweifelter wehrte, bald unſchädlich machten. Man
glaubt in ihm, der jede Angabe über ſeinen Namen und ſein
Domicil verweigert, einen ſehr gefährlichen und lang geſuchten
Verbrecher gefunden zu haben.

T. Fin Vergeſſener. Man ſchreibt dem „Hamb. Corr.“:
Sicherlich kennt Jedermann von Hörenſagen den Ziegen-

hainer, den ehrenfeſten, gewichtigen Kernſtock, der damals auf
deutſchen Univerſitäten eine nicht unbedeutende Rolle ſpielte.
Der Ziegenhainer war alten Studenten oft ein Album, in das
treue Freunde und Brüder ihre Namen einſchnitten. Noch un
längſt haben wir einen Ziegenhainer geſehen, der aus der Zeit
ſtammte, als das Wartburgfeſt gefeiert wurde. Darauf erblickten
wir manchen Namen, der im Lauf der Zeit ſich in Deutſchland
eine mehr als gewöhnliche Geltung verſchafft hat. Dieſer Stock
hat ſeinen Namen von dem Orte Ziegenhain bei Jeng, und nach
ſicheren Nachrichten ſind die erſten Ziegenhainer Stöcke vom
Jadre 1789 an von Ernſt Gottfried Gundermann, der ſpäter in

eimar ſtarb, angefertigt worden. Gundermann kann ſomit
als Erfinder betrachtet werden. Dieſe Stöcke wurden von
dem Herlitzenſtrauch (Cornus mascula) genommen, der bekannt-
lich ein ſehr hartes Holz hat und die länglich runden Herlitzen
liefert. Die Bereitungsart iſt folgende. Nachdem die Stöcke
abgeſchnitten, abgeputzt und dutzendweiſe zuſammengebunden
worden ſind. werden ſie mit der Schale in den Ofen eines Brau-
hauſes geſteckt und auf einem vorgelegten Scheit Holzimmer herum-

edreht und zwar an beiden Enden, bis die Schale abſpringt und
ie Stöcke die richtige Bräune erhalten haben. Dann werden ſie

in den Waſſerbehälter vor dem Brauhauſe geworfen und von
der noch daran hängenden Schale gereinigt. Die Knoten werden
ne abgeſchnitten, die krummgelaufenen Stöcke gerade ge-

ogen und, um ſie geſchmeidig zu erhalten, im Keller aufbe-
wahrt. Die beſten Geſchäfte mit Ziegenhainer Stöcken wurden
in den Jahren 1815--1817 gemacht. Mit ihnen half ſich in
dieſer theuren Zeit mancher Einwohner Ziegenhains auf die
Beine, und die Fälle ſind nicht ſelten, daß ein Einzelner ſich
r mit dieſen Sröcken eine Summe von fünf bis ſechs-

undert Thalern zuſammenſchlug. Die meiſten Geſchäfte machten
Wilhelm und Ernſt Kahle und bei dem großen Abſatz konnte
natürlich die Umgegend von Ziegenhain dieſe Stöcke nicht mehr
in genügender Zahl liefern, weshalb ſie aus entfernteren
Gegenden geholt wurden. Die meiſten lieferten die Wälder
von Freiburg bis Stadt Sulze und aus der Nähe von Franken-
hauſen wurden ganze Wagen voll geliefert. Sie kamen früher
dutzendweiſe, das Dutzend zu zwei Thalern, in den Handel und
einzelne ſchöne Exemplare wurden oft mit einem Thaler das
Stück bezahlt. Der Zi genhainer wurde bis in die Türkei ver
ſchickt, beſonders aber florirte er auf allen deutſchen Hochſchulen.
Jetzt iſt er verſchwunden. des Lebens Mai iſt ihm verblüht
und ſollte ja noch Einer zu finden ſein, da, wo des Wiſſens
Durſt herrſcht, ſo kann man ihn ſicher als den letzten Mohi
kaner, als den letzten ſeines Stammes betrachten.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geſtattet.

S Wernigerode, 24. November. (Se. Kaiſer-
liche und Königliche Hoheit der Kronprinz) wird
hier am Montag den 29. und Dienstag den 30. d. Mts.
anweſend ſein und an Jagden, die im Haſſeröder Sau-
park und im Jlſenburger Revier ſtattfinden ſollen, theil-
nehmen. Die Zeit der Ankunft Sr. Kaiſerlichen und
Königlichen Hoheit ſteht noch nicht feſt und es haben

unſere geſtrige Mittheilung
eng vorhanden iſt, den

jungen Kaufmann in Gerap welcher den feſten Ent

f. Jm gut anſei bemerkt, da

ſchluß gefaßt hatte, den Hungertod zu ſterben, am
Leben zu erhalten. die überaus ſorgſame Pflege
im ſtädtiſchen Krankenhauſe iſt derſelbe ſoweit geſtärkt,
daß er einzelne Angaben über ſeine

Tagen vor ſeiner Auffindung waren ſeine Kräfte bereits
ſo geſchwunden, daß er während der Nacht ſein Verſteck
nicht mehr verließ, um einen friſchen Trunk am Brunnen

ſein Geiſt ſchon vollſtändig und er glaubte
ſeinem erwünſchten Ende nahe zu ſein.

Ein ſchier unglaublicher Fall von Schwerfällig-
keit wird den „Dresdn. Nachr.“ aus Zſchopau gemel
det. Auf der Thumer- und Bahnhofsſtraße, zwiſchen
welchen v der ne hinzieht, wurden am Diens
tag in ſpäter Abendſtunde Hilferufe gehört, welche von
der Zſchopau her erklangen. Niemand aber ben
ſich, den Angſtrufen nachzugehen und i zu leiſten,
bis endlich zwei Herren, vom Bahnhof kommend, die
wachthabenden Feuerwehrleute der in der Nähe be-
findlichen Bodemer'ſchen Fabrik aufforderten, mit dem
ihnen zur Verfügung ſtehenden Kahn nach der Unglücks
ſtätte zu fahren. Die Feuerwehrleute aber weigerten ſich
unter der Erklärung, daß jene Gegend, aus welcher die
d kämen, nicht zu dem von ihnen zu bewachenden

rundſtück gehöre, welches zu verlaſſen ihnen ihre Dienſt-
anweiſung verbiete! Die Erklärung des einen Herrn, daß
er der Bürgermeiſter Kretzſchmar ſei und alle Verant-
wortung auf ſich nehme, konnte die Feuerwehrleute eben-
falls nicht zum Entſchluß bringen. Nun wurde ein Beamter der Fabrik herbeigerufen, welcher denn auch ſofort

den Befehl zum Rettungswerk gab. Leider aber war es
zu ſpät! Man fand die Leiche eines italieniſchen Arbeiters
im Waſſer! Der Unglückliche iſt über den ſteilen Abhang
an der Thumer Straße hinabgefallen und, im Schlamme
allmälig verſinkend, langſam umgekommen, und das wegen
der Saumſeligkeit von Feuerwehrleuten!

m ehe Drichten befinden ſich auch im Hauptblatt und
der zweiten Beilage.)

Erlaſſe und Verordnungen.
Die Reviſion örtlicher Verwaltungsſtellen auswärtiger

eingeſchriebener Hilfskaſſen iſt nach einem kürzlich er
gangenen Miniſterialerlaſſe von der Behörde desjenigen
Orts vorzunehmen, wo die Verwaltunggsſtelle errichtet iſt.

Congreſſe uno Verſammlungen.
Auf der in Anlaß des Geſetzentwurfes über die Unfall-

verſicherung der Seeleute am 30. November in Berlin zu-
ſammentretenden Konferenz von Delegirten der Handels-
plätze nord deutſcher Seegegenden werden die Handels-
kammern zu Lübeck, Kiel und Flensburg durch ihre Vorſitzen-
den, andere ſchleswig-holſteiniſche Hafenplätze durch Delegirte
vertreten ſein.

Humoriſtiſches.
Jnm Kaffeehauſe. A. (mehrere Kaffeetaſſen aus Un

achtſamkeit auf den Boden ſchleudernd): „Himmel! Wie dumm
ich doch bin!! B.: „Nur zu wahr!“ A.: „Das iſt eine
Unverſchämtheit von Dir!“ B.: „Aber Du ſagteſt es ja
ſelbſt!“ A.: „Jch ſagte es, ohne es zu denken!“ B. „Und
ich dachte es, ohne es zu ſagen!“

„Was einem Alles paſſirt, wenn man ein ausge-
machten Pechvogel iſt; nug ſpiele ich ſeit 15 Jahren in der

reußiſchen Lotterie auf ein und dasſelbe Loos, ohne einen
fennig zu gewinnen, da nehme ich mir ein anderes, neues

Loos, bei der letzten Ziehung kam das alte heraus und
ich's bin, der ausgemachte Pechvogel in der ſächſiſchen

otterie.
Die armen Schwiegermütter. Herr: „Bitte das

Pincenez zu repariren. Bisher paßte es mir vortrefflich, aber
heute, als ich gerade einen Brief las, in welchem meine Schwieger
mütter ihren Beſuch ankündigt, fiel es mir beſtändig von der
Naſe.“ Optikus: „Ja, da werden Sie gerade ein langes
Ge ſicht gemacht haben!“

Lotterie.
Die „Gewinner“ der Berliner Jubiläums-Kunſt-

ausſtellungs- Lotterie finden vielleicht darin einen Troſt, daß
es ihren Genoſſen von der Amſterdamer Kolonial-Aus-
ſtellungs- Lotterie noch viel ſchlechter ergangen iſt. Mitten
in der Ziehung wurde nämlich die Geſellſchaft für bankerott
erklärt, die angekauften Gewinne wurden mit Beſchlag belegt
und verkauft. Die Loosinhaber haben das Nachſehen, die Gläu
biger erhalten 30 Prozent und die ganze Lotterie erhält ein
Nachſpiel vor dem Strafrichter. Die Verwaltungsräthe ſind
ſämmtlich angeklagt worden.

Standesamt Halle a. S.
Meldungen vom 23. November.

Aufgeboten: Der Hilfsweichenſteller Friedrich Carl Hoff
mann, Schmiedſtraße 14, und Marie Deutſch. Bernburger-
ſtraße 1. Der Comptoriſt Auguſt Friedrich Wilhelm Damme,
Graſeweg 6, und Sophie Friederike Schmidt. große Stein-
ſtraße 10. Der Lehrer Wilhelm Hermann Chriſtian Weiß-
bart und Catharine Eliſe Leudolph, Dorotheenſtraße 3.

Geboren: Dem Fabrikarbeiter Carl Bierbrauer. Thurm
ſtraße 2, eine Tochter, Bertha Agnes Clara. Dem Fabrik
arbeiter Emil Krickemeyer, Reilſtraße 125, ein Sohn, Albert
Paul Arthur. Dem Böttcher Hugo Keller, Merſeburger-
ſtraße 12, eine Tochter, Lina Wilhelmine. Dem Bahn arbeiter
Wilhelm Stein, große Steinſtraße 23, ein Sohn, Friedrich Wil-helm Max. Dem Hilfsbremſer Carl Trott, Schmiedſtraße l,

eine Tochter, Elſe. Dem Bahnarbeiter Otto Sonneberg,
Henriettenſtraße 12b, ein Sohn. Alfred Edmund. Dem
Eiſendreher Auguſt Boenicke, Rathswerder 3a, ein Sohn,
Ferdinand Paul. Zwei unehel. Töchter.

Geſtorben: Des Apothekenbeſitzer Rudolph Meyer Ehe
frau Emilie Louiſe Anna geborene Wiemann, 33 Jahr 8 Monat
7. Tage, Magdeburgerſtraße 36. Des Buchhalter Richard
Villaret Sohn Ludwig Carl Rienard, 3 Jahr 9 Monat 10
Tage, u 28. Des Tiſchlermeiſter Bernhard
Grunwald Ehefrau Emma geborene König, 27 Jahr 6 Monat,
Harzgaſſe 11. Des Klempner Robert Zehrfeld Sohn Robert
Hugo, 7 Monat 27 Tage, Georgſtraße 2. Des SteuerinſpektorJohann Könnecker Ehefrau Emma geborene Hering, 48 Jahr
7 Monat 18 Tage, önigliche Klinik. Der Geſchirrführer
Auguſt Nitzſche, 39 Jahr 5 Monat 23 Tage, königliche Klinik.

Eiſenbahnen und Kanäle.
Die Einnahmen des Jtalieniſchen Mittelmeer-Eiſenbahnnetzes während der zweiten Dekade des Novembers

1886 betrugen nach proviſoriſcher Ermittelung für den Perſonen
verkehr 1 147 452,55, für den Güterverkehr 1 738 830,17, zuſammen
2886 282.72 Frks. Die vorliegende Einnahme iſt in Folge von
Quarantäne Maßregeln und Störungen durch Ueberſchwem
mungen vorübergehend beeinflußt.

Auf ein von dem Wein der Oſtpreußiſchen
Südbahngeſellſchaft an die Staatsregierung gerichtetes

daher noch keine näheren Anordnungen über Beginn und
Dauer der Jagden getroffen werden können.

Geſuch um Entgegennahme von Vorſchlägen, betreffs Erhöhun
des Staatsangebots, iſt ein ablehnender Beſcheid ertheil
worden.

GehauerSchwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle

vier bisſechswöchentliche Hungercur machen kann. Jn den letzten

des Lazarethhofes einzunehmen, von Zeit zu Zeit war.
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Ihr nri und Handel.
Ueber die Pianoforte- Fabrikation der Welt wer

den folgende Daten bekannt gemacht: Deutſchland fabricirt
73000 45000, Vereinigte Staaten 42000 und Frank

nſtrumente. Au iſt die Pianofabrich bedeutend, ſo daß man rechnen kann, da en
ndern ſicherlich zuſammen ungefähr W

e Wir a
Die e ceralyerſanmlug der Maſchtx,Die vord Gener mlung der MaſchinenDeutſchlaud in Dortmund beſchloß die di

von 4 Proz. Dividende. J
Die Bilanz der Prager Eiſeninduſtrie weiſt einen Ge

winn von 199781 fl. aus. Die Verwaltung beſchloß die Ver-
theilung einer Dividende von 3 Proz. und 19000 fl. dem Ge
winnvortrage zuzuſchreiben. warDer Verwaltungsrath der rege StagtsbahnGeſellſchaft ſuchte, nach einer Meldung der Preſſe“, die Ge
nehmigung zur Herſtellung einer Anſchlußbahn an die preußiſcher

Mittelſtein Otteneits projektirte Linie teine Landesgrenze nach
orf nach.

Gaug der Perſonenfuhrwerke.

Hinfahrt Vm. Nm. 9 ttnfahrt. emerkung.von Halle r 4.6 3 e äz Die betreffendenvon n e 2 z- Perſone nfuhrwerke
in: Lauchſtävt h. 7e d fahren vom Poſthofe

en lerin: Schafithdehrt et a e
ü z ih. agiergeW Arm de rn rau t 37 73 und Ueberfrachtge

e eten n dte nie 83 3 Abfahrt pnlkäc
in Halle 8.5 760

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Muthmaßliches Wetter am 26. November.

Nachdruck verboten.Friſcher Wind, wolkig, Niederſchläge und kälter,
Nachffroſt.

Teregrapyiſche Deprrchen
Leipzig, 25. November, 3 Uhr 25 Min. Nach-

mittags. (Original-Tele ramm der „Hall. Ztg.“) Vom
vierten Civilſenat des Reichsgerichts wurde heute in dem
Diätenprozeß des Fiskus gegen Dirichlet und Haſenclever
die von denſelben gegen die Entſcheidung des Oberlandes-
gerichts Naumburg eingelegte Reviſion verworfen.

Wien, 24. November. Der deutſche Botſchafter
Prinz Reuß hat ſich heute auf einige Tage nach Peſt
begeben.

Rom, 24. November. Das Grünbuch über die bul-
ariſche Frage iſt heute zur Vertheilung gelangt. Das-ſelbe enthält 84 Dokumente, welche die Zeit vom 21.

Auguſt bis 20. November d. J. umfaſſen. Jn den unterm
28. Auguſt an die diplomatiſchen Agenten Jtaliens in
Sofia ergangenen Weiſungen wird erklärt, daß bis zu
weiteren durch Verſtändigung der Mächte herbeigeführten
Entſcheidungen Fürſt Alexander für die italieniſche Re
gierung immer noch Fürſt von Bulgarien und Gouverneur
von Oſtrumelien bleibe. Unter dem 30. Auguſt, nach der
Rückkehr des Fürſten Alexander nach Bulgarien, wurde
der italieniſche Agent in Sofia angewieſen, dem Fürſten
und ſeiner Regierung gegenüber eine ſolche Haltung ein-
zunehmen, als ob nach dem 20. Auguſt nichts vorgefallen
wäre. Weiter wird in dieſer Depeſche erklärt, daß, wenn
der Fürſt auf den Thron von Bulgarien ſollte,
der Berliner Vertrag das wegen Beſetzung des Thrones
u beobachtende Verfahren angebe. Die dem italieniſchenAgenten in Sofia nach der Proklamation der neuen Re

gentſchaft zugeſandten Jnſtruktionen vom 9. Septemberweiſen denſel en an, mit der Regentſchaft die offiziellen

Beziehungen, wie ſie bis dahin mit der Regierung des
Fürſten unterhalten wurden, fortzuſetzen. Jn Depeſchen,
welche unterm 19. September nach Konſtantinopel, unterm
2. Oktober nach Petersburg und unterm 3. Oktober nach
London gerichtet wurden, erinnert Graf Robilant daran,
daß die Mächte durch den Berliner Vertrag einen be
ſonderen Einfluß Rußlands in Bulgarien nicht ausſchließen
wollten. Jn einer Depeſche vom 15. Oktober beſteht der
Miniſter darauf, daß Rußland einen Kandidaten für den

bulgariſchen Thron vorſchlage, welcher die Stimmen aller
Mächte auf ſich vereinigen könnte. Unterm 27. Oktober
erklärte Graf Robilant in einer nach Wien gerichteten
Depeſche, it dem Grafen Kalnoky in der Anſchauung
übereinzuſtimmen, daß wenn Rußland in der abſoluten
Negation beharre, die Wiederherſtellung des normalen
Zuſtandes in Bulgarien unmöglich würde und das nun
mehr die raſche Wahl eines neuen Fürſten z
nothwendig ſei. Eine nach Petersburg geſandte Depeſche
vom 15. November ſagt, Graf Robilant habe dem ruſſiſchen
Botſchafter, welcher beauftragt war, die Dispoſitionen
des italieniſchen Kabinets bezüglich des ruſſiſchen Kandi-
daten für den bulgariſchen Thron kennen zu lernen, er-
klärt, daß, wenn alle Kabinete ſich über die Annahme
deſſelben einigten, die Zuſtimmung Italiens nicht fehlenwerde. Es ſei indeſſen nothwendig, daß dieſe Ka di-
datur eheſtens durch die gegenwärtige Sobranje proklamirt
werde.

Bukareſt, 24. November. Heute paſſirten Zaharia
Stojanow, der treueſte Verfechter der Sache des Batten
bergers, mit fünf anderen Deputirten Bukareſt ſie be
aben ſich, wie gerüchtweiſe verlautet, nach Heiligenbergbei Darmſtadt, um mit dem Fürſten Alexander über

die durch die Abreiſe des Generals Kaulbars und
durch die Ablehnung des Prinzen Waldemar neu ge-
ſchaffene Lage zu conferiren. Stojanow hat, bevor er
Bulgarien verließ, aus zahlreichen Städten und Ortſchaften
Bulgariens und Oſtrumeliens Beglückwünſchungs Tele
gramme zu dieſer Reiſe erhalten.

Brüſſel, 24. November. Die Genter Arbeiter-
unruhen dauern fort. Alle öffentlichen Plätze und Ge-
bäude ſind militäriſch beſetzt. Geſtern Nachts mußten
neuerdings mehrere Anſammlungen mit gefälltem Bajonett
auseinander getrieben werden.

Buenos- Ayres, 24. November. Montag ſind hier
neue Cholerafälle vorgekommen. Die Epidemie wurde
weiter conſtatirt in Enſenada, Cordova und St. Nicolas.
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